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NADIA SHIRA COHEN UND PAULO SIQUEIRA

FOTO-TABLEAU: DER SEE IST TOT – ES LEBE DER SEE 4/5

Zuerst versuchten die Anwohner des Kleinen Aralsees selbst, das Wasser des rasch verlandenden Gewässers zurückzuhalten.
Ihr notdürftiger Dammbau ging bei einem Sturm zu Bruch; erst mit Hilfe der Weltbank konnte eine feste Staumauer errichtet
werden, und seither ist der Seespiegel mehrere Meter angestiegen. Auch Pflanzen und Fische kehrten ins zuvor versalzte und
verseuchte Wasser zurück; die Angler, die Nadia Shira Cohen fotografierte, nutzen den rettenden Damm gleich als Standplatz.

www.nzz.ch/tableau
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KORRIGENDA

zz. U Der Artikel «Des Teufels Diplo-
mat» in der NZZ vom 14. 9. 11 über die
Rolle des früheren deutschen Gesand-
ten in Bern, Ernst von Weizsäcker,
wurde mit einem falschen Porträtbild
publiziert. Anstatt einer Abbildung des
1951 verstorbenen Diplomaten erschien
ein Bild des deutschen Naturwissen-
schafters und Politikers Ernst Ulrich
von Weizsäcker, eines Enkels des einsti-
gen deutschen Gesandten. Die Redak-
tion bedauert den Fehler und entschul-
digt sich bei Herrn Ernst Ulrich von
Weizsäcker.

zz. U Bei der Übersicht über die Listen-
verbindungen für die Nationalratswah-
len 2011 (NZZ 14. 9. 11) sind die An-
gaben für die Waadt falsch. Richtig sind
folgende Verbindungen: SP/GPS/Linke
dann CVP/GLP/BDP/EVP/EDU und
schliesslich FDP/SVP. Ferner hat in
Schaffhausen die SP ihre Liste mit den
Alternativen verbunden, in der Grafik
muss somit richtig SP/Linke stehen.

AN UNSERE LESERINNEN
UND LESER

Wir danken allen Einsenderinnen und Einsendern von
Leserbriefen und bitten um Verständnis dafür, dass wir
über nicht veröffentlichte Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zuschriften werden bei
der Auswahl bevorzugt; die Redaktion behält sich vor,
Manuskripte zu kürzen. Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollständigen Postadresse
des Absenders versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach
8021 Zürich, Fax 044 252 13 29
E-Mail: leserbriefevnzz.ch

Kein Grund zur Häme
über die Euro-Krise
Der Berliner NZZ-Korrespondent Ul-
rich Schmid meint, «der Aufbau eines ge-
einten Europa sei zu einem sterilen Eli-
tenprojekt geworden, fern aller demokra-
tischer Legitimation» (NZZ 8. 9. 11).
Diese Sicht der Dinge mag eine schweize-
rische sein, entspricht aber in dieser Rigi-
dität der Formulierung überhaupt nicht
den Gegebenheiten. Die überragende
Mehrzahl der Bürger in den 27 EU-Mit-
gliedsländern – selbst die skeptischen Bri-
ten, Dänen, Tschechen – weiss die «ac-
quis», also die EU-Errungenschaften wie
etwa die Schengen-Freizügigkeit, aber
auch die gemeinsame Euro-Währung (in
17 EU-Ländern), sehr zu schätzen. Auch
die Tatsache, dass Brüssel über das Prin-
zip der Wettbewerbsfreiheit wacht, wird
allseits geschätzt. Es trifft natürlich zu,
dass der Euro Konstruktionsschwächen

hat. Diese resultieren vor allem aus der
unterschiedlichen Produktivität der 17
Euro-Währungszone-Länder, den unter-
schiedlichen Wirtschaftsstrukturen und
insbesondere der Stellung des Staates in
den einzelnen 27 EU-Ländern. Dennoch
führt an der Notwendigkeit eines inte-
grierten Europa aufgrund der Macht-
balance in der globalen Welt überhaupt
kein Weg vorbei. Letztlich partizipiert
auch die Schweiz als «stiller Sozius» am
Zusammenrücken der europäischen
Staaten. Zu einer Häme angesichts der
gegenwärtigen Schwierigkeiten in der
Euro-Zone besteht deshalb nun wirklich
kein Anlass.

Sigurd Schmidt, Bad Homburg

Die deutsche Kanzlerin hat im Bundes-
tag verkündet, die Schweiz habe den
Franken an den Euro gekoppelt. Nichts
könnte den Fakten weniger gerecht wer-
den. Wenn ein Land seine Währung an
eine andere bindet, setzt es sie auf Ge-
deih und Verderb dem Schicksal der Leit-
währung aus. Die Schweizerische Natio-
nalbank hingegen – und damit die
Schweiz – hat sich vom Euro abgesetzt.
Der Euro kann von uns aus machen, was
er will; drücken ihn die Kräfte des Markts
jedoch unter den Gegenwert von Fr. 1.20,
müssen wir Schaden von uns fernhalten.
Unser Land behält in der arbeitsteiligen,
interdependenten Welt eine beachtlich
umfangreichere Autonomie als Deutsch-
land in der EU-Zwangsjacke. Nicht mit
Häme, nein, mit Besorgnis beobachten
wir die finale Agonie des Euro, denn wir
alle haben davon betroffene Freunde im
Euro-Raum und vielleicht ein paar Euro-
Wertschriften im Depot.

Henk Hübscher, Küttigen

Exporte
sind nie das Ziel
Mit dem Ziel, der Exportwirtschaft zu
helfen, hat die Nationalbank eine untere
Grenze für den Franken-Euro-Kurs fest-
gelegt. Dabei hat sie – wieder einmal –
übersehen, dass Exporte nie Selbst-
zweck sind. Jedes Land exportiert allein
deshalb, um begehrtere Güter aus dem
Ausland einführen zu können. Verfügt es
über eine starke Währung, tut es sich mit
dem Import umso leichter, und der
Wohlstand steigt. Wer inflationiert, um
billig zu exportieren, verschenkt Wohl-
stand. Nachlesen könnte Herr Hilde-
brand all dies bei Henry Hazlitt: Econo-
mics in One Lesson (Erstausgabe 1946).

Timo Rager, Herznach

Tradition der USA

Zu den Ausführungen über amerikani-
sche Klagen gegen Mitarbeiter von
Schweizer Banken (NZZ 7. 9. 11) könnte
man noch eine Ergänzung anbringen. Die
primäre Absicht der US-Steuerbehör-
den, durch das Doppelbesteuerungsab-
kommen mit der Schweiz Auskünfte vor
allem über US-Steuerpflichtige zu erhal-
ten, die weltweit dem US-Steuerrecht
unterstehen, hat Tradition. So dürfte
auch schon beim ersten Abkommen in
den 1950er Jahren für die USA der Infor-
mationsaustausch über Steuerpflichtige
der wichtigste Grund zum Abschluss des
Abkommens gewesen sein.

Silvio Bianchi, Basel

Die Ausschreitungen
nach illegaler Party
Mit grossem Unverständnis, einer gewis-
sen Ratlosigkeit, sicher aber mit einer
grossen Portion Wut im Bauch lese und
höre ich von den krawallähnlichen Aus-
schreitungen rund um das Zürcher
Bellevue (NZZ 12. 9. 11). Was muss
noch geschehen, bis der erste wirklich
schwer Verletzte oder, schlimmer noch:
ein Toter nach den Angriffen auf die
Polizei durch diese Jugendlichen auf
dem Platz liegenbleibt? Wo bleibt denn
die «Verhältnismässigkeit» genau dieser
Randalierer, die, zusammen mit gewis-
sen irregeleiteten Medien, so gerne die-
ses Wort gegenüber jeglicher Art von
Einsatz unserer Polizei anwenden? Die
offensichtlich weiter nachlassende Re-
spektlosigkeit gegenüber unserem Staat,
unter anderem gegenüber der Polizei,
lässt einen sehr schalen Geschmack zu-
rück. Das muss zu denken geben. Wo
bleiben die Parteien, wo sind deren Poli-
tiker, wo sind die übrigen Verbände, die
vehement Paroli bieten müssten gegen
diese sinnlose Zerstörungswut?

Im Oktober stehen Wahlen an: Ge-
wählt werden Politiker, die solche Aus-
wüchse mit klaren Worten nicht nur ab-
lehnen, sondern sich dafür auch einset-
zen, dass dies nicht wieder passiert. Die
Bellevue-Übeltäter aber sollen wissen:
Alle die, die nachweislich Hand gegen
die Polizei erhoben hatten, diejenigen,
die Steine gegen Personen und Gebäude
geworfen, die Feuer gelegt haben, müs-
sen ohne Wenn und Aber den Gerichten
überstellt werden. Keine Ausnahmen.

Peter C. Frey, Erlenbach

Prinzipiell ist festzuhalten: Die Party am
Bellevue war illegal (NZZ 13. 9. 11). Da-
mit ist die Polizei als Ordnungshüterin
generell im Recht, wenn sie eine solche
Veranstaltung auflöst. Natürlich ist aber
immer die Verhältnismässigkeit zu be-
achten. Wenn nicht stört, was zwar
illegal ist, braucht die Polizei auch nicht
einzugreifen. Es wäre daher wünschens-
wert, wenn die Polizeieinsätze gezielter
stattfinden, so dass insbesondere die ge-
waltbereiten Elemente an solchen Ver-
anstaltungen zur Rechenschaft gezogen
werden könnten. Leider kam es, obwohl
Sachschäden von Hunderttausenden
Franken entstanden, nur gerade zu zwei
Festnahmen. Der Rest der Chaotenban-
de kam davon. Genau diese Chaoten
aber sind dafür verantwortlich, dass gute
Ideen bereits im Keim erstickt werden.
Die Anliegen, welche hinter vielen ille-
galen Partys stecken, wie beispielsweise
ein billigeres Partyangebot in der über-
teuerten Stadt Zürich zu präsentieren,
sind durchaus bedenkenswert. Zudem
bringen solche Veranstaltungen spontan
Farbe in den öffentlichen Raum. Aller-
dings ist dabei zwingend, dass genau die
Verhältnismässigkeit, welche von der
Polizei eingefordert wird, auch selbst
eingehalten wird. Ein Vorbild könnte
durchaus Friedemann Derschmidts Be-
wegung des «Permanent Breakfast» sein.

Fabian Schwitter, Zürich

Mangelhafte Studie
zum Abnehmen
Die von Weight Watchers (WW) finan-
zierte Studie (NZZ 8. 9. 11) beweist an-
geblich, dass man bei WW doppelt so viel
an Gewicht abnimmt als beim Hausarzt.
Die Studie hat erhebliche Mängel. Von
1010 Anwärtern wurde vor Studien-
beginn ein Viertel «herausselektioniert».
90 Prozent sind Frauen. Fast die Hälfte

der Studienteilnehmer steigt während
der Studie aus. Verglichen wird Weight
Watchers mit der üblichen Beratung
durch den Hausarzt. Alle Teilnehmer
wissen, dass sie in einer Studie sind. Es
verwundert kaum, dass die bei WW eng-
maschiger betreuten Teilnehmer moti-
vierter sind und mehr abnehmen. Die
WW zugeteilte Gruppe bekommt das
Programm zudem gratis. Der Studien-
abschluss ist optimal gewählt. Die meis-
ten Studien, die Methoden der Gewichts-
reduktion vergleichen, zeigen nach 6 bis
12 Monaten den gewünschten Effekt.
Nach 2 Jahren ist der Unterschied meist
verschwunden, und das Gewicht pendelt
sich auf dem alten Niveau ein. Wenig ver-
wundert es natürlich, dass die Studien-
autoren den Hausärzten empfehlen,
abnehmwillige Patienten kommerziellen
Anbietern zu überweisen. Damit beweist
die Studie eigentlich nur die sattsam be-
kannte Tatsache, dass gesponserte Stu-
dien generell das Resultat hervorheben,
welches dem Sponsor den besten Return
of Investment verspricht.

Dr. med. Jürg Kuoni, Zürich

SVP-Doppelmoral

Nicht überraschend setzt die SVP bei
den nationalen Wahlen im Oktober ein-
mal mehr voll auf das Ausländerthema
und macht die Einwanderung als alleini-
ges Übel in der schweizerischen Politik
aus (NZZ 10. 9. 11). Da soll also die
«Masseneinwanderung» verhindert wer-
den. Wie jeder weiss, wandern derzeit
hauptsächlich Personen aus der EU in
die Schweiz ein; ein grosser Teil davon
aus den umliegenden Ländern. Diese
Personen können einen Arbeitsvertrag
vorweisen und eine Unterkunft anmie-
ten oder kaufen. Mit anderen Worten:
Ein Schweizer Gewerbler oder Dienst-
leister hatte Bedarf an Arbeitskräften,
und ein hiesiger Vermieter oder Verkäu-
fer brachte ein Wohnobjekt auf den
Markt. Und wer tummelt sich in diesen
Branchen? Richtig! Dieselben Gewerb-
ler und Dienstleister der SVP, die jetzt
die Masseneinwanderung beklagen.
Dieselben Bauern, Bauunternehmer,
Treuhänder und Immobilienhändler der
SVP, die Kulturland verkaufen, einzonen
lassen und überbauen, mit Bauaufträgen
und Immobilienhandel Kasse machen
und jetzt die Zuwanderung bekämpfen
wollen. Welch Doppelmoral!

Harry Lütolf, Wohlen


